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MMerſeburgiſche Blätter.
Dritter Jahrgang. 27. Mai.

Verordnungen und Bekanntmachungen der Königl. Kreisbehoörde.
Die vielen immer noch bei mir eingehenden Geſuche um Steuererlaß fur verlornes

Zug und Zucht Vieh dringen mir die Vermuthung auf, daß die diesfalls öffentlich er
gangenen höhern Beſtimmungen den Einſaſſen ſowohl als mehrern Ortsvorſtanden des plat-
ten Landes noch nicht genau genug bekannt ſind. Ganz abgeſehen von der dem Landraths
amte dadurch zufallenden Correſpondenz, ſo entſtehen doch auch daraus ſehr oft nur weit-
läufige, vielleicht gar mit Koſten verbundene und am Ende nur unnütze Beſchwerden fur
die Verluſttragenden ſelbſt. Um daher dieſem Uebelſtande fur die Folge abzuhelfen, ver
weiſe ich hiermit die Ortsbehörden des hieſigen Kreiſes auf das, im Extrablatte zum 24.
Stuck des Amtsblatts vom Jahre 1828, Seite 173 abgedruckte Allerhochſte Steuer
RemiſſionsReglement fur das Herzogthum Sachſen, d. d. Berlin, den 6. Mai 1828,
welches ruckſichtlich der ViehſchadenBegnadigungen folgende Beſtimmungen wortlich enthalt:

„Ein Steuer-Erlaß wegen verlornen Rindviehes findet blos dann Statt, wenn von dem
geſammten Rindviehſtande einer ſtädtiſchen oder ländlichen Guts oder Ackerwirthſchaft an

„Ochſen und Kuühen wenigſtens zwei Drittel an anſteckenden Seuchen, als: Loſerdurre,
„Lungenſeuche, Milzbrand 2c. geſtorben ſind oder, um der weitern Verbreitung der
„Seuche ein Ziel zu ſetzen, haben getödtet werden muſſen, oder bei entſtandenen Feuers-
„brunſten mit verbrannt ſind, keineswegs aber, wenn das Vieh durch andere Zufalle
„und Krankheiten verungluckt, oder durch Vernachlaäſſigung umgekommen iſt. Ausnahms-
„weiſe aber tritt bei ſolchen Einſaſſen, welche gewöhnlich nur ein oder zwei Stuck Rind-
„vieh halten, ein Erlaß dann ſchon ein, wenn ſie auch nur ein Stuck ihres Viehſtandes
„durch Seuche oder Feuer verloren haben. Wegen anderer Gattung von Zuchtvieh, als:
„Pferde, Schaafe, Schweine, Ziegen u. ſ. w. findet, wenn ſie auch an Seuchen gefal-
„len ſind, ein Steuererlaß nicht Statt. Nur wenn bei einer entſtandenen Feuersbrunſt
„wenigſtens zwei Drittel der zu dem Viehſtande des betroffenen Gutes gehörigen Pferde
„oder mindeſtens zwei Drittel eines dem Beſchadigten zuſtandigen, aus dreißig und
„mehr Stuücken beſtehenden Schaafſtammes mit verungluckt ſind, wird in eben dem
„Maaße, wie wegen des durch Brandſchaden eingebußten Rindviehes, ein Erlaß bewilligt.

Hiernach haben ſich alſo die Ortsvorſteher in vorkommenden Fällen genau zu achken,
und ehe ſie die von den Beſchadigten nachgeſuchten Atteſte oder Viehverluſttabellen ausſtel-
len, immer erſt zu erwagen: ob die obigen Erforderniſſe, durch welche allein nur ein Recht
auf Steuererlaß begrundet werden kann auch wirklich vorhanden ſind.

Ueberzeugen ſich nun die Orktsrichter, daß dieſe Erforderniſſe fehlen, ſo iſt den Anſu-
chenden mit Bezug auf die oben angefuhrten Paragraphen die Zweckloſigkeit der nachge
ſuchten Beſcheinigungen vorſtellig zu machen, und es ſind dergleichen nur dann auszuſtellen,
wenn der ertheilten Belehrung ungeachtet, die Calamitoſen ſolche ausdrucklich verlangen.
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Um aber auch in jedem Falle leichter beurtheilen zu können, ob das eingebußte Rind
vieh wirklich an anſteckenden Seuchen gefallen ſey, hat die Königliche Hochloöbliche Regie
rung vorgeſchrieben, daß die Ortsvorſteher unter den einzelnen, hierher einzureichenden
Viehverluſttabellen pflichtmäßig beſcheinigen ſollen, wie viel Rindviehſtucke in der betreffen
den Gemeinde zu gleicher Zeit und unter gleichen Krankheitszufällen gefallen ſind.

In dieſer Beziehung weiſe ich daher nicht nur ſämmtliche Ortsbehörden des platten
Landes, ſondern auch die Stadträthe des hieſigen Kreiſes hierdurch an von jetzt an hier-
nach puünktlich zu verfahren.

Merſeburg, den 22. Mai 1829.
Der Königliche Landrath des Merſeburger Kreiſes,

Star c e.
Die ſämmtlichen Ortsbehörden des hieſigen Kreiſes werden hiermit angewieſen, die

Klaſſen und Gewerbeſteuer- Zu und Abgangsliſten fur die erſte Halfte des laufenden Jah
res in den erſten Tagen des Monats Junius zu ſchließen dergeſtalt, daß ſolche ohnfehlbar
bis zum 10. des genannten Monats hierher eingereicht werden. Diejenigen Ortsbehoörden,
welche, dieſer Anweiſung entgegen bis zu dem geſetzten Tage die gedachten Liſten, oder in
Ermangelung von Zu und Abgangen die vorgeſchriebenen Vacatſcheine nicht eingereicht ha
ben, werde ich dazu durch Boten, die auf Koſten der Saäumigen von hier abgeſendet werden,
veranlaſſen. Jm ubrigen empfehle ich bei Aufſtellung dieſer Liſten die groößtmöglichſte Um-
ſicht und Sorgfalt, und erwarte insbeſondere, daß alle und jede Veranderungen, die ſich
vom Januar ab, bis zu den erſten Tagen des Monats Junius in den reſp. Communen
zugetragen haben nachgewieſen, auch bei den abgehenden KlaſſenſteuerContribuenten die
laufenden Nummern unter welchen dieſelben in der Veranlagungsliſte fur das Jahr 1829
aufgefuhrt ſtehen, angemerkt werden.

Die bei der Reviſion der einzureichenden Liſten ſich ergebenden Unregelmaßigkeiten wer
de ich ahnden und wegen unberuückſichtigt gelaſſener Veränderungen die den Schein einer
abſichtlichen Verſchweigung mit ſich fuhren könnten, die Unterſuchung gegen die betreffenden
Ortsbehörden einleiten.

Die Formulare zu den Zu und Abgangsliſten ſind in der Buchdruckerei des Herrn
Kobitzſch hier gegen Bezahlung zu erlangen.

Merſeburg den 22. Mai 1829.
Der Königliche Landrath des Merſeburger Kreiſes,

Starcke.
Die Krankheit ohne Namen.,

(Schl u ß.
Zwar war der Major allerdings zweifel-

haft, ob das, was er gehört, Lüge oder Wahr-
heit geweſen, indeſſen unterſtand er ſich den-
noch nicht, den Baugefangenen wieder in ſeine
Geſellſchaft zuruckfuhren zu laſſen. Um ſich in
deſſen dem Vorwurfe der Leichtglaäubigkeit nicht
auszuſetzen, behielt er ihn in der Wache, mel-
dete aber ſogleich die Ausſage deſſelben ſchrift-
lich dem Gouverneur der Feſtung. Dieſer Krie-
ger und Menſchenfreund ſendete ſogleich den Re
gimentschirurgus, um den Geſundheitszuſtand
des Gefangenen zu unterſuchen, und da dieſer

den vortheilhafteſten Rapport abſtattete, ſo ließ
er ihn ſogleich anſtandig kleiden, und ihm einſt-
weilen ein wohlverwahrtes reinliches Zimmer
anweiſen, bis über die Sache Licht verbreitet
waäre. Noch am nemlichen Tage ſendete der
Gouverneur eine Stafette mit dem Rapporte
des Majors an den Chef des Regiments, und
erbat ſich die beſtimmteſte Nachricht, und zu
gleich Jemanden, der ihn genau gekannt, der
ihn in dem Falle, daß die Sache ſich ſo ver
hielte, als den anerkennen koönnte, fur den ſich
der Gefangene ausgabe. Mit einer Schnel-
ligkeit, wie ſie nur der Menſchenliebe moglich,
kam zur Verwunderung des Gsuverneurs, die
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Beſtäatigung aller und jeder Ausſage und mit
ihr zugleich der biedere Wachtmeiſter Waldo, in
der Feſtung an. Man ließ den Unglucklichen
holen. So wie er ins Zimmer trat, ſtürzte
Waldo auf ihn zu, „ach mein guter unglucklicher
Rittmeiſter, was mögen Sie gelitten haben,
Sie, den ich vom Junker auf kannte, und ſo
herzlich liebte. Wie habe ich, und meine Hu-
ſaren, Sie geſucht. Gottlob, daß ſie wieder-
gefunden ſind.“ Dem alten ehrwurdigen Man-
ne ſtanden die Thranen in den Augen, und er
konnte vor Schluchzen nichts mehr ſagen. Doch
als der erſte Sturm voruber, da ein Staabs-
officier nach dem andern den unglucklichſten
ihrer Kameraden umarmte, da mußte Wal-
do erzahlen, und er erzahlte mit der Redſe-
ligkeit des Alters. „Nachdem wir einige Mei-
len von dem verfluchten Dorfe entfernt waren,
ſchien mit einem Male ein böſer Geiſt in unſern
Rittmeiſter zu fahren. Er gebot Sabel heraus,
wir mußten attaquiren, und doch ſah Niemand
einen Feind. Mit jedem Augenblicke wurde er
wuthender, er behauptete, wir waren von
Raubern umringt, er gebot uns auf ſie ein-
zuhauen, und da wir das nicht konnten, ſo
ſtuürzte er auf uns mit gezogenem Sabel. Jch
ſelbſt war gezwungen, ihm denſelben zu ent-
winden, und trage das Kennzeichen der Wun-
de noch an meinem Arme. Nur mit großer
Muhe brachten wir unſern unglücklichen Ritt-
meiſter in das Nachtquartier. Zwar ließ ich
einen Huſaren die Nacht bei ihm; allein dieſer
ſchlief aus Mudigkeit ein, weil wir alle in der
letzten Nacht wegen des Pferde-Diebſtahls nicht
geſchlafen hatten, unſer Rittmeiſter aber war
entflohen. Alles Nachſuchen blieb vergebens, und
ſpater hörten wir, er ſey in die Hauſer einge-
fallen, habe die Bewohner derſelben gemiß-
handelt und ſey von ihnen wieder gemißhan-
delt worden. Seit funf Jahren weiß das Re-
giment nichts von ihm. Aber unſere Officiere
beim Regimente freuen ſich herzlich, den bra-
ven wieder zu ſehen.

Jetzt wich auch der letzte Schimmer des
Zweifels. Vaterlich ſorgte der edle Gouver-
neur fur den Unglucklichen, man quartierte ihn
in das Haus des theilnehmenden Regimentschi-
rurgus, und nur erſt nach vier Wochen reiſete
er froh und glücklich mit ſeinem treuen Wal-
do zum Regimente. Schon hatte dies den

Vorfall dem Monarchen gemeldet. Eine be-
deutende Summe mehr, als das geſammelte
Tractament der fuünf Jahre, wurde ihm überge-
ben, und er rückte ohne Scheelſucht ſeiner Ka-
meraden, in ſeine Cariere wieder ein.

Tollk u hn h eenit.
Karls XII. kuühner Beſuch in Dresden bei

ſeinem Todfeinde, dem von ihm entthronten
Könige Auguſt, iſt keinem Zweifel unterwor-
fen, ſo ſeltſam er auch ſcheinen mag. Dieſer
Alexander des Nordens war kein gewööhnlicher
Menſch; ſeine Handlungen laſſen ſich durchaus
nicht auf der gebrauchlichen Waage der Klug-
heit abwagen. Hatte dieſer Beſuch einen po-
litiſchen Zweck gehabt, hatte er Mund gegen
Mund einen ſchwer zu entwickelnden, verwor-
renen Knoten geloöſet, ſo wurde derſelbe zwar
immer ein kuhner Schritt geblieben ſeyn, den
nur ein furchtloſer, durchaus keine Folgen be-
rückſichtigender Menſch unternehmen konnte;
allein ſo war es nichts als der Ausbruch einer
augenblicklichen Laune, die den eiſernen Mann
anwandelte, und mit Nichts zu entſchuldigen,
konnte er ſogar als Hohn gedeutet werden.

Eines Morgens als er ſeine Armee un-
fern Dresden vorbeifuührte, trennte er ſich ploötz-
lich von ihr, und ſprengte, von nicht mehr als
zwei Perſonen begleitet, geradesweges nach
der Stadt. Die Armee ſah und ſtaunte; da ſie
aber keinen Befehl erhalten, ſo glaubten die
Anfuhrer derſelben wegen eines möglichen
ubeln Ausganges Halt machen und ihren Kö-
nig erwarten zu müſſen. Unterdeſſen hatte
Karl Dresden erreicht. Einen ſeiner Beglei-
ter ſtellte er als Schildwache an das Thor, mit
dem andern ritt er gerade auf das Schloß zu.
Hier ſprang er vom Pferde, gab es dem zwei-
ten Begleiter zu halten, ging ohne Umſtande
die Treppe hinauf, und fragte nach dem Schlaf-
zimmer des Monarchen. Alles beugte ſich, man
hatte nicht den Muth, ihn, den Mehrere kann
ten an dieſem Morgenbeſuche zu hindern.
Nur Einer wagte es, vorzuſtellen, daß ſein
Monarch noch ſchliefe. „DThut nichts, ich will
ihm einen guten Morgen bieten.“ So trat er
in das Schlafzimmer des überraſchten Königs,
deſſen Verlegenheit und Erſtaunen über alle
Beſchreibung groß war. Er mußte aufſtehen,
mußte ſich ſchnell ankleiden, und das alles in
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der Gegenwart des Mannes, der ihn noch vor
kurzem vom Throne geſtoßen, und dieſen einem
Andern gegeben hatte. Umgeben von ſeinen
Wachen, in ſeiner eigenen Hauptſtadt, mußte
er Höflichkeiten einem Manne erzeugen, deſſen
furchtbare Naähe ihn gar nicht zur Beſinnung
kommen ließ. Unterdeſſen war der Miniſter
herbeigeeilt, da man ihm ſogleich die kaum zu
laubende, ſeltſame Neuigkeit hinterbrachthatte Karl blieb drei Viertelſtunden in Au-

guſt's Zimmer, aber während dieſer ganzen
Zeit verwandte er kein Auge von ſeinem Feinde,
erlaubte auch nicht, daß der Monarch mit ir-
gend Jemand, nicht einmal mit einem Pagen
oder Bedienten, reden durfte. Zwar drangte
ſich der Miniſter ſo nahe als möglich zu Auguſt,
um ſeinen Willen nur durch einen Wink zu ver-
nehmen, allein dieſer hatte ſo viel Rechtlichkeit,
dieſen Wink nicht zu geben. Ja ſelbſt da beim
Herausfuhren aus dem Schlafſaal in den an-
grenzenden, Auguſt ſeinem unverhofften Gaſt
höflichkeitshalber den Vortritt ließ und hinter
ihm herging, wo der Miniſter ſich an ſeinen
König drangte und ihn durch unzweideutige
Geberden befragte, was zu thun ſey? ſchuüt-
telte der ehrliche Auguſt den Kopf. So endete
alſo der Beſuch als eine bloße Hoflichkeit, fur
welche es Karl gehalten wiſſen wollte. Auguſt
begleitete ſeinen Gaſt bis an die Schloßtreppe,
Karl ſtieg ganz ungehindert zu Pferde und
ſprengte aus dem naämlichen Thore, durch das
er gekommen, zu ſeiner noch harrenden Armee
zuruck. Hier hatte man ſchon im ſchnellen
Kriegsrathe beſchloſſen, Dresden zu überrum-
peln und den König zu befreien, wenn er etwa
zu lange ausbliebe.

Untrugliche Erforſchung des Scheintodes.
Bei Gelegenheit der Erwähnung des Lei-

chenhauſes in Weimar und des Wunſches,
daß es uüberall, wo man die Koſten darauf
verwenden köonne, nachgeahmt werden moöchte,
äußerte der ſeitdem verſtorbene beruhmte Arzt
und academiſche Lehrer, geh. Hofrath Stark
in Jena: alle mit Errichtung einer ſolchen An-
ſtalt verbundene beträchtliche Koſten waren
ganz unnöthig, indem es ein einfaches, völlig
untruügliches Mittel zu ſicherer Erforſchung
des eingetretenen wirklichen Todes oder des
vorhandenen Scheintodes gebe, welches in ei

nem leichten unbedeutenden Einſchnitt in die
Bruſthöhle beſtehe, worauf im Fall des Schein-
todes ſogleich Zeichen des Lebens erfolgten.
Ohne Bedenken können alſo die betrachtlichen
Ausgaben fur Leichenhaäuſer erſpart werden;
um ſo mehr, als noch kein Beiſpiel eines, in
einem Leichenhauſe ins Leben zuruckgekehrten
Scheintodten bis jetzt bekannt geworden iſt.

Heilung der Trunkfucht.
Ein vorzugliches, ja unfehlbares Mittel

gegen die Trunkſucht, welches die deutſchen
Aerzte: von Bruühl, Cramer und Hufe-
land, in der Erfahrung beſtaätigt fanden,
ward kuürzlich auch durch von Froriep offent-
lich bekannt gemacht und in der Vorausſetzung
anempfohlen, daß bei ſeiner Anwendung ein
Arzt zu Rathe gezogen werde. Ein junger
Mann von 38 Jahren trank taglich 3 4 Pin-
ten Branntwein, Genever, Wiskey oder Rum.
Doctor Brinckle ließ verſchiedenemal ein
Quintchen Schwefelſaure zu einer Pinte
Branntwein miſchen und in 24 Stunden ver-
brauchen. Der Trinkende empfand nach dem
Genuß dieſes Mittels eine ſolche Abneigung
gegen geiſtige Getraänke, daß er von ſeiner un-
glücklichen Neigung geheilt wurde.

Ein Mann von 40 Jahren bekam in einer
Pinte Wiskey eben ſo viel Schwefelſaäure, den
er in vier Glaſern von Stunde zu Stunde zu
ſich nahm. Er wurde, gleich einem dritten,
der ſich in großtem körperlichen Abnehmen be-
fand und ebenfalls die genannte Gabe in ei-
ner Pinte Genever erhielt, gänzlich von ſei-
ner Trunkſucht befreiet.

Eine Frau in Mons erhielt kurzlich in Ab
weſenheit ihres Mannes einen Drohbrief, mit
der Andeutung, ſie ſolle eine Summe Geldes
an einen bezeichneten Ort legen. Ungeachtet
dieſer ſchon oft gebrauchten Raubsbedrohung
legte man dennoch das verlangte Geld an den
beſtimmten Ort, und ringsum verſteckten ſich Po-
lizeifoldaten und lauerten. Aber Niemand
kam. Die Polizeiſoldaten bekamen endlich das
Warten in der kalten Nacht ſatt, ſie wollten das
Geld wieder mit nach Hauſe nehmen, aber es
iſt fort. Die Lauernden hatten nicht gedacht, daß
ein kleiner Hund, der uber den Platz ſpaziert
war, das Geld fortgetragen hatte.
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Der Name „Jſegrimm,“ den man in dem
mittleren Zeitalter in Volksliedern und Fabeln
dem Wolf gegeben, ruhrt von einem Spott-
liede her, das auf den Oeſterreichiſchen Grafen
Jſengrimm, der ſich gegen den Kaiſer Arnulph
empöörte, gemacht wurde.

Die Cenſurcommiſſion in Modena ſoll ganz
aus Jeſuiten beſtehen. Sie hat jüngſt den
Buchhandlern daſelbſt aufgegeben, die grie-
chiſchen und lateiniſchen Claſſiker ent-
weder wieder zu exportiren oder zu verbrennen!!

An eine alte Gefallſuchtige.
Ein Herr von Anſehn macht dir oft
Ein freundlich Compliment,
Du glaubſt daß er aufs Jawort hofft,
Er hofft aufs Teſtament!
Er hofft wenn deine Stund' erſcheint,
Dein Gutchen zu erwerben,
Und willſt du, daß er dich beweint,
So mußt du ihn enterben.

Mein Liebchen, meine Uhr worin vergleich' ich die?
Die zeigt die Stunden an bei derr vergeſſ' ich ſie.

Charad e.Den Hang der in der Luſt Begier erregt,
Der dich zur Liebe bald, und bald zum Haß bewegt,
Der hier dich handeln macht, dort leiden
Mein Erſtes nennet, Freund, dir ihn.
Wie nutzlich ſind dir meine letzten Beiden,
Wenn deine Lieben von dir ziehn!
Das Ganze ſey bei allem deinen Thun und Laſſen,
Stets edel, gut und rein,
Dann wird kein Freund der Tugend je dich haſſen
Und hohes Selbſtgefuühl in deinem Buſen ſeyn,

Auflöſung der Rathſelfragen in Nr. 20:
4) in den Bibliotheken, die Autoren 2) die
Zunge an der Waage; 3) das Echo; 4) die
Trinker; 5) vor einer verſchloſſenen Thur,
ohne Schluſſelbart; 6) die Nachtwachter;
7) bei den Zuckerbäckern, die ihn von Eiern be-
reiten; 8) bei Chriſti Thranen, der Name
eines bekannten neapolitaniſchen Weins, der
am Fuße des Veſuv wachſt.

Auflöſung der Charade: Gaſtwirth.

Bekanntmachungen.
(1472) Das Staättegeld bei den
hieſigen Wochenmaärkten betr.
Vom 1. Junius d. J. ab wird das Stat

tegeld auf den hieſigen Wochenmaärkten gegen
Ablieferung gedruckter Quittungen eingeſam-

melt werden. Die Verkaufer haben dieſe Zet
tel, ſo lange ſie die hieſige Stadt noch nicht
verlaſſen haben genau aufzuheben und ſolche
den, mit der Aufſicht uüber das Stattegeld be
auftragten Officianten, auf Verlangen vorzu
zeigen.

Die Verkaäufer, die durch einen ſolchen
Zettel das Stattegeld als bezahlt nicht nachzu-
weiſen vermögen, haben nicht nur den einfa-
chen Satz deſſelben zu entrichten, ſondern wer
den auch als ſolche, die eine Hinterziehung
dieſer Abgabe beabſichtigt haben angeſehen
und in die darauf geſetzte Strafe genommen
werden.

Merſeburg, den 16. Mai 1829.

Der Stadtrath hier.Klinkhardt.

(1474) Bekanntmachung. Zu Un
terſtutzung der, durch Ueberſchwemmung ver-
ungluckten Bewohner der Weichſelgegendem
ſind, außer den Beitragen welche von einem
großen Theile der Mitglieder des hieſigen Com
munbezirks zu den Sammlungen die zu die-
ſem Zwecke gleichzeitig von andern Corpora-
tionen und Behörden veranſtaltet worden ſind,
durch meine, zu dem namlichen Zwecke eroff
nete Subſcription vom 9. Mai d. J. noch 24
Thlr. 14 Sg. 3 Pf. von den Einſaſſen und
Einwohnern der hieſigen Commun eingegan
gen und an den Königl. Herrn Landrath abge
liefert worden.

Indem ich ſolches mit der Verſicherung
meines freudigſten Dankes fur die ſo lobens
werthe Theilnahme an Befoörderung dieſes
Wohlthatigkeitszweckes hierdurch, meinem Ver
ſprechen gemaß, zur öffentlichen Kenntniß
bringe, fuge ich zugleich das ſpecielle Ver
zeichniß der geſammelten Beitrage nachſtehend
hiermit bei.

„Vorſtadt Altenburg vor Merſeburg, dem
49. Mai 1829.

Der Buürgermeiſter Fleiſcher.

Subſeriptions- Blatt.
1 Thlr. Tetzner, 41 Sg. 3 Pf. Meinz, 5 Sg;

Claus, 2 Sg. 6 Pf. Mſtr. Eberhardt, 10 Sg.
Frau Melzer, 2 Sg. 6 Pf. Fr. Helbig, 2 Sg.
6 Pf. Schaffernicht, 5 Sg. Lerche, 2 Sg. 6 Pf.
Mſtr. Taute, 4 Sg. Mſtr. Hoffmann, 5 Sg,
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Buſchmann, 1 Sg. 3 Pf. Boye, 1 Thlr. Mu-
ſikdirector Schneider, 2 Sg. Hoffmann, 5 Sg.
Buſſe, 6 Pf. Gauck, 5 Sg. Dameck, 5 Sg.
Wittwe Laitenberger, 5 Sg. Laitenberger, 5
Sg. Böohme, 5 Sg. Wittwe Siebigke, 3 Sg.
Gaärtner J 2 Thlr. Benne, 15 Sg. Beth-
mann, Sg. 6 Pf. Weiſe, 1 Sg. 3 Pf.Prengler, 2 Sg. 6 Pf. Friederike Hellwig, 5

v. Schulenburg, 10 Sg. Hoffmann 2Sg. 6 Pf. Schmidt, 1 Sg. f. Fr. Egert, 6
Pf. Roößler, 6 Pf. Frau Brauer, 2 Sg. Kay-
ſer, 2 Thlr. v. Hallas, 2 Sg. 6 Pf. Schulze,
1 Sg. 3 Pf. Putze, 5 Sg. Seybicke, 8 Sg.
C. Bandel, 2 Sg. 6 Pf. Langguth, 2 Sg.6 Pf. Schmidt, 2 Sg. Wittwe Schmidt, 2
Thlr. Herbſt, 5 Sg. Heubece, 5 Sg. Werner,

10 Sg. Frau Mohr, 5 Sg. Wittwe Stock,1 Thir Schmidk, 2 Thlr. v. Pentz, 10 Sg.
Findeis, 10 Sg. Muünch, 6 Sg. 6 f. W
helmine Gelsdorf, 5 Sg. v. Rex, 1 Thlr.
Friederike Kniep, 1 Thlr. H. 1 Thlr. P. 1
Thlr. E. 4 Thlr. Joſt, 2 Sg. Seyfert, 15
Sg. er 2 Sg. 6 Pf. Frau Androwin, 1
Thlr. Kornſchreiber Hoffmann, 2 Sg. Schmidt,
2 Sg. Stitzer, 6 Fran Henckel.

(179) Anzeige. Die unkerzeichnete
Wittwe des vor mehreren Jahren verſtorbenen
Lectors der franzöſiſchen Sprache in Halle, iſt
erbötig, in Verbindung mit ihrer Tochter, hier
in Merſeburg, dafern ſich eine hinlangliche
e von Theilnehmern findet, von Michae
lis d. J. an, Unterricht im Franzoöſiſchen undEngliſchen zu ertheilen, auch hierzu ſowohl
als zur Erlernung aller Arten weiblicher Ar
beit, Penſionaire zu ſich zu nehmen. Ueber
ihre Geſchicklichkeit kann genugende Auskunft
gegeben werden. Jhre Mutterſprache iſt die
franzöſiſche. Da ſie indeß Bedenken tragen
muß, ihren jetzigen Wohnort ohne ſichere Aus
ſicht auf den Erfolg jenes Unternehmens zu
verandern, ſo werden diejenigen Eltern, wel-
che fur ihre Tochter von obigem Anerbieten
Gebrauch machen wollen, erſucht, ſich in der
Expedition dieſes Blattes zu melden, woſelbſt
ihnen nähere Auskunft ertheilt werden wird.

Merſeburg den 22. Mai 1829.
Maria Joſepha Muller,

gegenwaärtig in Halle wohnhaft.

(193) Bekanntmachung. Die Ba-
deanſtalt im Schloßgarten Abhange iſt wieder
eröffnet. Der Preis eines warmen Bades be
trägt 5 Sgr. Wer Saalbader zu nehmen
wuünſcht, wird gebeten es baldigſt bei mir
oder im Bade anzuzeigen.

Merſeburg den 25. Mai 1829.
D. Herzog.

(178) Lotterie- Anzeige. Ganze
und Fuünftheil- Looſe der 2ten Courant-
Lotterie deren Ziehung auf den 16. Ju-
nius d. J. ihren Anfang nimmt, desglei-chen ganze und Viertheil-Looſe ber 60ſten

Klaſſen-Lotterie, wovon die Iſte Klaſſe
den 21. Julius gezogen wird, ſind furEinheimiſche ſowohl als Fremde fortwah-

rend zu den beſtimmten Preiſen zu haben
beim

Merſeburg, den 19. Mai 1829.
Königl. Lotterie-Einnehmer

C. A. Ochße.

(477) Empfehlung.Die Sonntag ſche Buchhandlung
in Merſeburg

empfiehlt ihr bedeutendes Lager von ungebun
denen und gebundenen Buüchern in deutſcher
und anderen Sprachen, Landcharten, Vor-
ſchriften, Muſikalien 2c., und ſichert in jeder
Beziehung die prompteſte und billigſte Bedie
nung zu.

(183) Bekanntmachung. Daß ich
mich mehrere Tage zur Ausubung der Zahn-
arzneikunſt hier aufhalten werde, mache ich
hiermit ergebenſt bekannt. Mein Logis iſt im
en zum goldnen Arm.

Merſeburg, den 26. Mai 1829.
C. F. Schuffenhauer,

practiſcher Zahnarzt.

(481) Tanzunterricht.
Wer an meinem Unterrichte in der höhern

Tanzkunſt noch Theil zu nehmen wuünſcht,
wird gebeten, ſich gefaälligſt bald zu melden.
Junge Madchen werden in den erſten vier Wo
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chen beſonders unterrichtet und zur ſitrengſten
Sittlichkeit angehalten. Mein eifrigſtes Be
ſtreben wird dahin gerichtet ſeyn, das Zu
trauen aller Eltern, welche ihre Tochter mei
nem Unterrichte anvertrauen, in jeder Hin-
ſicht zu rechtfertigen und mich deſſen wurdig
zu machen; denn ſtrenge wache ich uber die
jungen Herzen und dulde nichts, was einen
unedlen Eindruck auf ſie machen. konnte.
Meine Wohnung iſt auf dem Rathskeller.

Merſeburg den 23. Mai 1829.
Helmke,

Balletmeiſter und Tanzlehrer.

(19t) Empfehlung. Daß ich mich
hiefelbſt etäblirt habe, zeige ich einem hoch-
geehrten Publico ganz ergebenſt an, mit der
Bitte: mich mit gutigen Auftragen zu beeh-
ren, und mit dem Verſprechen: ſtets gute,
dauerhafte und möglichſt billige Arbeit zu lie-
fern.

Merſeburg den 25. Mai 1829.
G. Finſterbuſch,

Zeug und Sageſchmied Meiſter
wohnhaft am. Markte, Nr. 198.

(1484) Bekanntmachung. Da ich
geſonnen bin nach dem Ableben meines Ehe-
mannes deſſen Geſchaft in Glanz und Del-
vergolden fortzuſetzen, ſo bitte ich (mit der
Verſicherung die ſchoönſte und billigſte Arbeit zu
liefern) mir das Vertrauen gleich wie meinem
verſtorbenen Ehemanne fernerhin angedeihen
zu laſſen.

Vorſtadt Altenburg vor Merſeburg, den.
23. Mai 1829.

Wittwe Stitzer.

(1485) Bekanntmachung. Vom 1.
Junius d. J. an beabſichtige ich, Unterricht in
Verfertigung kunſtlicher Blumen ſowohl in mei
ner Wohnung, Altenburg bei Herrn Trebſt,
Haus Nummer 1414,) als auch außer derſelben
zu ertheilen.

Aeltern und Vormuünder erſuche ich, darauf
gutigſt Ruckſicht zu nehmen, ihre Kinder und
Pftegebefohlenen an dieſem Unterrichte Theil
nehmen zu laſſen und mir deshalb recht bald
ihre gutigen Auftrage zu ertheilen. In lang
ſtens 5 Wochen iſt der Unterricht beendigt und

jeder Schuüler oder Schuülerin ſo weit unkerrich-
tet, kunſtliche Blumen der Natur tauſchend
ahhnlich, zu verfertigen. 95

Das Honorar fur dieſen Unkerricht iſt un
glaublich billig.

Vorſtadt Altenburg vor Merſeburg den
24. Mai 1829. Auguſte Diedrich,

Schauſpielerin.

(187) Bekanntmachung. Allen auf
meine Dienſtleiſtungen Reflectirenden zeige ich
ergebenſt an, daß, ich eine Nachtklingel an mei
ner Hausthure rechts angebracht habe.

Merſeburg, den 25. Mai 1829.
Geyer, Hebamme.

Breitegaſſe, Hermthalſches Haus.

(188) Bekanntmachung. Geſflechte
zu neuen Rohrſtuhlen ſowohl als Reparaturen
an dergleichen alten uübernimmt unter billigen
Bedingungen

Merſeburg den 25. Mai 1829.
Friedrich Geyer;

Breitegaſſe, im Hermthalſchen Hauſe.

(182) Verkauf. Ein großer Schmie
deblaſebalg, der noch in ſehr gutem Zuſtande
iſt, ſteht billig zu verkaufen. Das Nahere
iſt bei Herrn Schmiedemeiſter Konig auf dem
Neumarkt vor Merſeburg zu erfragen.

(476) Verkauf eines Grundſtucks
und darauf haftenden Schenkgerech-
tigkeit. Jn Beeſen an der Elſter ſoll ein
Haus mit Stallung, gut eingerichteter Kegel-
bahn und zwei Gaärten, nebſt damit verbunde
ner Schenkgerechtigkeit

den 34. Mat 1829öffentlich verkauft werden. Kaufliebhaber kön
nen ſich vorher bei der unterzeichneten Beſitze
rin uber die nahern Bedingungen befragen.

Beeſen an der Elſter, den 30. Mai 1829.
Verwittwete Breger.

(175) Verkauf. Es ſollen im hieſigen
Waiſenhauſe

den 14. Junius 1829
und folgende Tage,

Vormittags von 9 Uhr und
Nachmittags von 2 Uhr am,
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werſchiedenes Kuchenz, Haus und Wirth- möglich mit einigen Schulkenntniſſen verſehen,
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ſchafts Gerathe, ſo wie Bettuberzuge, Bett
tucher, Federbetten Kleidungsſtucke und der
gleichen, gegen baare Bezahlung an den
Meiſtbietenden oöffentlich verkauft werden.

Merſeburg, den 20. Mai 1829.
Seybicke.

(180) Gras-Berpachtung im Thier-
garten. Sonnabend

den s 0. Mail 158 29,Vormittags um 11 Uhr,
ſoll die diesjährige Nutzung des Graſes in dem
Thiergarten vor Merſeburg an den Meiſtbie-
tenden verpachtet werden.

Merſeburg, den 22. Mai 1829.

(189) Logis-Vermiethung. Ein
ut eingerichtetes, ſehr geräumiges Logis, eine
reppe hoch, am Markte, iſt von jetzt ab oder

zu Johannis zu vermiethen. Näheres bei dem
Backermeiſter Herrn Hoffmann in Merſeburg.

(492) Geſuch. Zwanzig bis dreißig
Stück kleine Wein- oder Branntweinfaſſer von
140 bis 20 Quart werden gekauft von der

Merſeburg, den 25. Mai 1829.
Wittwe Sterzer,

Gotthardtsſtraße Nr. 50.

(1490) LehrlingsGeſuch. Sollte
ein junger Menſch von guten Sitten und wo

die Chirurgie zu erlernen geſonnen ſeyn, ſo kann
er von jetzt an ein Unterkommen finden. Wo?
ſagt die Expedition dieſer Blatter.

Merſeburg den 25. Mai 1829.

(186) Lehrlings-Geſuch. Ein jun
ger Menſch, der Luſt hat die Kleidermacher-
Profeſſion zu erlernen, kann ein Unterkom-
men finden gegen ein billiges Lehrgeld. Wo
erfahrt man in der Expedition dieſer Blatker.

Merſeburg den 24. Mai 1829.

Verzeichniß der in letzter Woche
Gebornen, Getraueten und Ge-

ſtorbenen.
Dom. Vacat.
Stadt. Geboren: dem Poſtſecretair

Herrn Niemann ein Sohn dem Fuhrmann
Meißner eine Tochter; dem Maurer Forſter
eine Tochter. Geſtorben: der Schuhma-
chermeiſter Herr Straube, 65 Jahre alt die
Ehefrau des Weißbackermeiſters Herrn Uhr
bach, 60 Jahre alt die Ehefrau des penſio
nirten Sergeant Herrn Laxner, 62 Jahre alt
die jungſte Tochter des Tuchmachermeiſters
Herrn Hintemitt, 2 Jahre 2 Monate alt eine
uneheliche Tochter, 2 Jahre alt.

WNeumarkt. Geboren: dem Horn-
drechslermeiſter Herrn Steiskal eine Tochter.

Altenburg. Geſtorben: der Tiſchler
meiſter Herr Tießler, 54 Jahre alt.

Marktpreiſe der letzten Woche. (Nach Preuß. Maaß.)

Thlr. ſ. pf- Thlr. ſ. pf.
Weizen 2 10 bis 2415
Roggen 1 126 bis 115

wen

Thlr. ſg. pf. Thlr. ſg. pf.
Gerſte 28 9 bis
Hafer 20 bis 22 6

Der Preis dieſes Kreisblatts iſt vierteljährlich 5 gGr. (64 Sgr.), wo
für es hier am Platze frei ins Haus geliefert wird. Das einzelne Exemplar koſtet 1 Sgr.

Der Einrüückungs-Preis für Bekanntmachungen jeder Art wird
nur mit 6 Muünz-Pfennigen für die gedruckte Zeile berechnet.

Alle bis Montags 12 Uhr Mittags eingehende öffentliche Ankundigungen 2c, werden in das nächſte

Blatt paäter eingehende Anzeigen zc. aber erſt in das Blatt der folgenden Woche gufgenommen.

Redigirt und verlegt von Franz Kobitzſch.
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